90. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 


drei Nummern. Man abon⸗ 


allen Poſtaͤmtern 


Dienftag, 
am 28. Juli 
1846. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 227 Sgr. pro Quar⸗ 
tat aller Orten raneo 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, jo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, Yumor, Satire, Poesie, Welt- und Vokksleben, 


Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Die Rofſe. 


Sieh die jugendliche Roſe! 
Bei des Morgens Liebgekoſe 
Iſt ſie laͤchelnd aufgewacht! 
Perlen ſchimmern ihr im Schooße, 
Stille Thraͤnen ſind's der Nacht. 


Träumend ruht die Blaͤtterfuͤlle 
In der weichen Knoſpenhuͤlle, 
Die ſie ſchirmend, treu umſchließt; 
Doch fie drängt ſich aus der Stille, 
Von des Frühroths Strahl gekuͤßt. 


Ueber Hügel, Thal und Klüfte, 
Sendet fie die milden Düfte, 
Ihres Lebens tiefſtes Sein, 

In die huldigenden Lüfte 
Allbeſeligend hinein. 


Alles ſteht erſtaunt und ſchweiget, 
Wenn den reinen Kelch ſie neiget, 
Leis von Zephirs Hauch berührt; 
Und der Geiſt, der ihr entſteiget, 
Froh ein Morgenopfer wird. 


Wie ihr Glanz und Luft entwallen, 
Wenn der Sonne Lebensſtrahlen 
Auf die Roſe niederfallen — 


So entfaltet ſich der Geiſt, 

Der, im reinverklaͤrten Streben 

Nach der Wahrheit Licht und Leben, 
Gottverwandten Urſprung weiſ't. 8, 


Seenen aus dem Leben in den Vereinig⸗ 
ten Staaten. 
(Fortſetzung.) 


Der Eindruck dieſer ungewohnten kriegeriſchen Ge⸗ 


pränge auf die Bürger war ſehr verſchiedenartig. Eini⸗ 
gen machte es viel Vergnuͤgen, die blanken Uniformen, 
die blankgeputzten Waffen und die menſchlichen Weſen, 
die ſich auf das Kommando der Officiere einberbeweg⸗ 
ten, zu betrachten. Andere erkannten aber darin eine 
Prahlerei von Seiten des Militairs, die man gar nicht 
dulden muͤſſe. Eine ſolche Scheu roͤche zu ſehr nach 
europaifeben militairiſchen Dynaſtien u. ſ. w., meinten 
die eingefleiſchten Republikaner. 5 

„Was fuͤr ein Recht haben dieſe Leute, den dffent: 
lichen Platz einzunehmen, ſo daß Jeder, der ihn kreuzen 
will, einen Umweg machen muß?“ ſchrie ein Baͤcker⸗ 


geſell, der mit ſchwerem Korbe beladen, wegen der 


Soldaten nicht uͤber den Platz gehen konnte. . 

„Werde morgen eine Klage gegen den Komman⸗ 
deur einreichen,“ ſprach der Wirth, vor deſſen Thuͤre 
der linke Flügel des Regiments ſtand, „meine Kunden 


können nicht zu mir ins Haus gelangen, um ihren 
Morgentrunk zu nehmen!“ 

Aehnliche Redensarten hoͤrte man auf allen Seiten. 
Obgleich das Militair der Vereinigten Staaten beſſer 
bezahlt wird, wie in irgend einem andern Staate, ſo 
koͤnnen in gewoͤhnlichen Zeiten die Officiere doch nur 
mit Noth ihre Reihen vollzaͤhlig erhalten, denn die 
Soldaten Unele Sams ſtehen in keiner großen Achtung 
unter den Bürgern. Das ganze Heer befteht bekannt⸗ 
lich nur aus acht Regimentern Infanterie, vier Regi⸗ 
mentern Artillerie und aus einigen Dragoner-Regimen⸗ 
tern. Die Infanteriſten und Artilleriſten erhalten ſteben 
Dollar monatlichen Sold, und die Dragoner acht. 
Dazu iſt ihnen noch jedes Jahr ein Fixum an Kleidern 
(Uniform) erlaubt, welches ſo freigebig geſtellt iſt, daß 
ſie davon ungefaͤhr die Haͤlfte erſparen koͤnnen. Z. B. 
duͤrfen ſie fuͤr das erſte Jahr ihrer Dienſtzeit einen 
Werth von 45 Dollars an Kleidern entnehmen, fuͤr 
das zweite etwa 30, fuͤr das dritte 23 und fuͤr das 
vierte und fuͤnfte Jahr zuſammen ungefaͤhr 40 Dollars. 
Verbraucht irgend einer eine kleinere Summe, ſo wird 
ihm das Erſparte am Ende des Jahres baar ausge— 
zahlt. Es erhält jeder Soldat an Lebensmitteln taͤg⸗ 
lich ein Pfund und vier Loth Brod, dreiviertel Pfund 
Schweinefleiſch und zwei und ein halbes Pfund Rind: 
fleiſch in der Woche, nebſt Kaffee, Zucker, Reis, Mehl, 
Lichtern, Seife, Eſſig, Salz u. dgl. im Ueberfluß. Jede 
Kompagnie hat ihre eigene Kuͤche und verkauft die 
eruͤbrigten Lebensmittel, deren Erlös unter die Leute 
vertheilt wird. Demzufolge kann ein gemeiner Soldat, 
wenn er nicht gerade verſchwenderiſch mit ſeinem Gelde 
umgeht, mit leichter Muͤhe 80 bis 90 Dollars erſpa⸗ 
ren, ſo daß er ſich nach vollendeten fuͤnf Jahren mit 
der eruͤbrigten Summe eine kleine Farm ankaufen kann. 
Die Wenigſten ſparen jedoch. Damit aber ein Soldat, 
der gar nichts geſpart hat, dennoch anſtaͤndig in ſeine 
Heimath, wenn er dazu Luft verſpuͤren follte, zuruͤck⸗ 
kehren kann, oder damit er nach vollendeter Dienſtzeit 
nicht ganz obne Baarſchaft ſei, ſo behaͤlt die Regierung 
einen Dollar von der monatlichen Loͤhnung eines jeden 
Gemeinen zuruck, welche Summe (60 Dollars) ihm 
nach zuruͤckgelegter Dienſtzeit, ſobald er feine Entlaſſung 
in der Taſche hat, ausgezahlt wird; überdies erhalt er 
noch Reiſegeld bis zu feiner Heimath, oder bis zu dem 
Orte, wo er ſich hat anwerben laſſen. Trotz aller 
dieſer Vortbeile kann, wie ſchon bemerkt, die Armee 
kaum vollzäblig erhalten werden. Dies hat aber, ganz 
abgeſehen von der den Amerikanern angeborenen Abe 
neigung gegen alles ſtehende Militair, feine guten Gründe, 
Der Arbeitslohn ift befanntlich in den Vereinigten Staa⸗ 
ten fo hoch, daß ſich ein gewöhnlicher Arbeitsmann in 
pecuniaͤrer Beziehung dennoch beſſer ſteht, wenn er auf 
Tagelobn arbeitet. Aus dieſem Grunde laſſen ſich nur 
diejenigen Leute, welche entweder nicht arbeiten wollen, 
oder die ſich für bürgerliche Wirkſamkeit nicht geeignet 
fuͤhlen, fuͤr die Armee anwerben. Dadurch iſt die Armee 
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der letzte Zufluchtsort vieler zweideutigen Menſchen ge⸗ 
worden, und dieſer Umſtand iſt wobl die Urſache des 
Mangels an buͤrgerlicher Achtung, in welcher dieſelbe 
unter den Buͤrgern ſteht. / 

Das Geſetz ſagt: „Kein Mann ſoll angeworben 
werden, der nicht entweder geborener Amerikaner oder 
naturaliſirter Buͤrger iſt.“ Allein wenn man dieſes 
Geſetz ſtreng befolgte, ſo wuͤrde man nur wenige Re⸗ 
kruten erhalten; dies beweiſt der gegenwärtige Stand 
der Armee, von welcher vielleicht nur ein Drittel ge⸗ 
borene Amerikaner und die übrigen zwei Drittel Aus: 
laͤnder ſind. Man hat es deshalb fo genau nicht ge⸗ 
nommen und ſeit den letzten fieben oder acht Jahren 
alles angeworben, das nur geſunde Knochen beſaß, 
gleichviel, ob es Deutſche, Franzoſen oder Iren waren. 
Die oberſten Militairbehörden ließen ihren Werboffi⸗ 
cieren in dieſer Beziehung freien Spielraum, und auch 
die buͤrgerlichen Behoͤrden bekuͤmmerten fi nicht darum, 

Daß Arnold, der kaum ſechs Monate im Lande 
war, auf dieſe Weiſe angeworben war, wiſſen wir. 
Er ſtand gegenwaͤrtig unter Waffen in dem zweiten 
Gliede des vierten Regiments. 

Der Major kommandirte „Achtung! Schultert's 
Gewehr! Praͤſentirt's Gewehr!“ Das Regiment pra⸗ 
ſentirte das Gewehr und blieb eine Zeit lang in dieſer 
Stellung. Die Zuſchauer waren, einen Halbkreis bil⸗ 
dend, in angemeſſener Entfernung von der Fronte grup⸗ 
pirt, während der Major, zwiſchen ihnen und dem 
Regimente ſtehend, mit gezogenem Degen das Befehl: 
wort ertheilte. = 

Waͤhrend aber die Soldaten noch ihre Musketen 
praͤſentirten, draͤngte ſich ein Mann aus dem gaffenden 
Haufen und ſchritt ganz gemeſſen zwiſchen dem Major 
und der Fronte feines Regiments auf eine der mittler 
ren Kompagnien los. Dieſer Mann, der ohne alle 
Entſchuldigung gegen jede militairiſche Sitte verſtieß, 
indem er ſo frech zwiſchen den Kommandeur und ſein 
Regiment trat, war die lebhafteſte Perſonifikation eines 
Yankee. Er war mit einem blauen Frack, mit blanken 
Knoͤpfen beſetzt, angethan, der aber in der Gegend des 
Ellenbogen entweder zerriſſen oder doch ſehr abgetra⸗ 
gen zu ſein ſchien. Seine Beinkleider beſtanden aus 
blauen Kentucky homespun und reichten ihm kaum bis 
zu den Fußknoͤcheln. Der Filz, welcher zuruͤck und 
etwas nach der Seite geſchoben war, ſo daß er wie 
auf ſeinen Kopf geworfen ſchien, war alt und in der 
Krone eingedruͤckt. Die Stiefel hatten lange keinen 
Glanz erhalten und dadurch die natürliche Farbe des 
Leders wieder angenommen. Seine rechter Arm fehlen: 
kerte hin und her, wie der Perpendikel einer Wanduhr, 
und der linke ſteckte in der linken Taſche des ſchon 
erwaͤhnten blauen Fracks; aus der rechten Taſche ine 
deſſen guckte eine Rolle Papier hervor. — Man hätte 
den Mann in Deutſchland für einen Handwerksburſchen 
gehalten, der bereits ſeit mehren Wochen außer Arbeit 
iſt; der Weſtphaͤliſche Merkur wurde aber ſicher einen 


Kommuniſten in demſelben gerochen haben. Dennoch | 


follte dieſer unanſehnliche Mann, der zwar mit einem 
ſchlechten Frack, aber mit der Autorität der Geſetze 
bekleidet war, dem ſtolzen Major in ſeiner glaͤnzenden 
Uniform vor der Front eines ganzen Regiments ſtehend, 
Schweigen gebieten. Es war ein Konſtabel. 

Sobald der Major den Menſchen erblickte, rief er 
ihm zu, ſich augenblicklich zu entfernen. Dieſer blickte 
ſich jedoch kaum um, ſondern verfolgte ſeinen Weg. 
Unmittelbar vor der Fronte angekommen, erhebt er 
ſeinen Arm, faßt einen Soldaten bei der Schulter — 
es war Arnold — und zieht ihn aus dem zweiten Gliede 
heraus, mit den Worten: „Im Namen des Staates.“ 

Außer ſich koͤmmt der Major herbeigelaufen. 
„Wie, Burſche? welche Freibeit! ....“ Seine Wuth 
erſtickt das Uebrige. 

Ohne im Geringſten außer Faſſung zu gerathen, 
zieht der Konſtabel die eben erwaͤhnte Papierrolle aus 
der Taſche mit der einen Hand, waͤbrend er mit der 
andern den Mann beim Arme feſthaͤlt. — Dann ent⸗ 
faltet er die Rolle und haͤlt ſie dem Major vors Geſicht. 

„Reſpekt, Major, vor dem Geſetz, in deſſen Na⸗ 
men ich handle!“ rief er aus und ſchickte ſich an, den 
Soldaten abzufuͤhren. 

Der Officier ſchaͤumte vor Wuth. — „Aber warum 
konntet Ihr nicht in die Kaſerne kommen und den 
Mann dort nehmen, ſtatt dieſen Skandal auf dem 
öffentlichen. Paradeplatze zu begehen?“ a 

„Meine Weiſung iſt, den Wilbelm Arnold, der, 
ungeſetzlich in der Armee zuruͤckgehalten wird, wo ich 
ihn finde, in Wald, Flur, Berg, Thal, Land oder Meer, 
Fluß oder See, Stadt oder Dorf, in Hütte oder Palaſt, 
auf Schiff oder Kahn zu verhaften, und ſeine Perſon, 
todt oder lebendig, in die Amtsſtube des Diſtriktsrich⸗ 
ters zu bringen. — Alſo laßt mich meine Pflicht thun, 
ſonſt verhafte ich Euch obendrein!“ (Fortſ. folgt.) 


“u 


Miscellen. 


Ich beſuchte in London eines Morgens — erzaͤhlte 
ein Reiſender — meinen Freund, den Wiener Walzer⸗ 
koͤnig Strauß. Er war ſehr beſchaͤftigt mit dem Arran⸗ 
gement eines Concerts, welches an demſelben Abend 
ſtattfinden ſollte, als leiſe an die Thuͤre gepocht wurde. 
Auf unſer Herein trat ein gebuͤckter Mann in ſchlichter 
Kleidung, ein kleines, blaſſes, etwa ſieben- bis acht⸗ 
jaͤhriges Maͤdchen an der Hand fuͤhrend, ein. 

„Habe ich die Ehre, Herrn Strauß zu ſprechen?“ 
fragte er in gebrochenem Franzoͤſiſch. 5 

„Das iſt er,“ ſagte ich auf meinen Freund deutend. 


„Ich habe eine Bitte,“ fuhr er ſchuͤchtern fort. 
„Ich wuͤnſchte, daß Sie meiner kleinen Tochter hier 
erlaubten, heute Abend in Ihrem Concert zu ſpielen, 
damit ihr einmal Gelegenheit gegeben würde, ſich oͤffent⸗ 


lich hoͤren zu laſſen.“ 


/ 


| 


„Das kann nicht ſein,“ fagte Strauß, dem ich die 
Rede verdolmetſcht, „ich habe zu viel Nummern.“ 

„So, ſo!“ verſetzte der Alte langſam und traurig. 
„Haben Sie nicht vielleicht irgend ein Inſtrument, wenn 
es auch eine ganz alte Violine iſt, in der Nähe?“ 

„Ja,“ antwortete Strauß, „meine Violine habe 
ich natuͤrlich hier.“ 

Er legte zoͤgernd das gute Inſtrument in die be⸗ 
gierig danach langenden Haͤnde der Kleinen. Sie druͤckte 
es raſch an das Kinn, ſchlug die dunkeln Augen in die 
Hoͤhe und begann, ohne lange die Geige zu ſtimmen, 
ihr Spiel. 

Strauß und ich ſahen uns mit immer groͤßeren 
Augen an, der Alte lächelte. Als ſie geendigt, klatſch⸗ 
ten wir uns die Haͤnde wund. 

„Sie koͤnnen heute Abend ſpielen!“ rief Strauß 


enthuſiaſtiſch, „und immer und jedesmal, fo lange ich 


auf Erden Concerte gebe. Wie heißen Sie, mein Kind?“ 
Ich beugte mich nieder zu der Kleinen, nahm ihr 

mageres Haͤndchen zwiſchen meine beiden Haͤnde und 

fragte ſchmeichelnd: „Wie heißt Du, meine Kleine?“ 
„Thereſa Milanollo,“ ſagte fie leiſe. 


Der rachgierige Charakter der Corſicaner ſcheint 
noch immer in ſeiner ganzen Staͤrke zu beſtehen. Aus 
Calvi (Corſica) berichtet man vom 3. Juli: Vor hie⸗ 
ſigem Gericht klagte ein Herr Horace Savelli gegen 
einen Herrn Michelini wegen mehrer liſtiger- und ges 
waltſamerweiſe von ihm erlangten Unterſchriften zu 
Zahlungsverbindlichkeiten. Michelini wurde zu einer 
zweimonatlichen Gefängnißftrafe verurtheilt, was ihn 
dermaßen in Wuth ſetzte, daß er nicht bloß dem Herrn 
H. Savelli perſoͤnlich, ſondern der ganzen Familie 
deſſelben, wenngleich dabei unbetheiligt, den Tod ſchwor, 
was er auch fo weit ausführte, daß er zuvoͤrderſt erſte⸗ 
ren, dann aber noch vier, der letzteren angehoͤrige In⸗ 
dividuen durch Flintenſchuͤſſe toͤdtete. 
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In der Koͤlniſchen Zeitung findet man folgen⸗ 
den Vers: f 


Totale Niederlage der Koͤlner 
. Schuſtermeiſter. 


Ein Dorf wie Koͤln, das laͤngſtens allbekannt, 
Noch nie ein Meiſter auf konnt weiſen € 
Der in der Arbeit fein Gewerb verftand, 

Weil ſelten ſie die Welt durchreiſen, i 
Will jetzt ein Königsberger Schuſter wagen, 
Mit ſeinem Leiſt und Riemen kodt zu ſchlagen. 


DO, wichs Dein Draht mit Königsberger Pech, 

Laß gar Dein Leder auch dort gerben! 

Trink Kümmel, Bruder, drauf! und zech, 

Fuͤrwahr, Du wirſt fie all' verderben!!! 

Doch keiner wird Dich Prahler je beneiden. 

Bleib ſtill auf Deinem Stuhl und ſei beſcheiden. 
Mehre Bürger von Köln. 


—— HK— 


* 


Reise um 


*Die Bader in Mainz hielten am 20. d. Abends eine 
Berathung, welche indeß nicht lange waͤhrte, denn man ſah bald ein⸗ 
zelne Mitglieder der Verſammlung in groͤßter Haſt aus dem Saale 
und nach Hauſe rennen, denen bald die uͤbrigen folgten. Man 
befuͤrchtete wieder einen Brodaufruhr, aber bald loͤſte ſich das 
Raͤthſel. Der Polizei⸗Commiſſarius hatte mittlerweile die Baͤcker⸗ 
laͤden revidirt, und bereits in fünf derſelben das Brod zu leicht 
gefunden, welches denn auch confiscirt wurde. Der ſechſte und 
die folgenden Läden waren indeß auf den ungebetenen Beſuch vor⸗ 
bereitet, und ſchnell von der leichten Waare geraͤumt. Ein Cor⸗ 
reſpondent des Frankf. Journals giebt dazu die Moral fuͤr die 
Bäcker: Wenn man ruhig an einer Berathung Theil nehmen will, 
muß man nicht zu leichtes Brod backen. 

In Leipzig werden die Buchhändler ſehr ſtrenge über: 
wacht. Neulich forderte die Polizei einen Verleger ſogar auf, die 
Auslieferungsliſte eines verbotenen Buches auszuhändigen. Der 
Verleger erklärte indeß hierauf: da er keine Lifte dazu angefer⸗ 
tigt habe, koͤnne er ſie auch nicht ausliefern. — Der Vorfall 
wird viel beſprochen. 

„ Der Otto Wigand'ſche Verlag iſt in Oeſterreich 
wider freigegeben, „da Herr Wigand in Beziehung auf 
ſein kuͤnftiges Benehmen eine genügende Erklaͤrung abgege⸗ 
ben habe.“ 

Die „Amazone,“ die vollkommen ſegelfertig in unſerm 
Hafen liegt, iſt dazu beſtimmt, die Leiche des Prinzen Heinrich 
von Rom abzuholen, um in der Königl. Gruft beigeſetzt zu werden. 

Vor einigen Tagen laſen die Berliner ſeit längerer 
Zeit wieder zum erſten Mal eine „Warnungsanzeige“ an allen 
Straßenecken der Reſidenz. Ein Maurergeſelle war in Spandau 
nach gerichtlichem, allerhoͤchſt beſtätigtem Urtheil hingerichtet 
worden, weil er ſeinen ſchlafenden Sohn „aus Eiferſucht“ er⸗ 
ſchoſſen hatte. ; 

„Am 16. Juli hatte man Gelegenheit, an einer ſehr 
fon gelegenen warmen Wand einer Wohnung in Schwarzen⸗ 
fels von einem Weinſtock vollkommen reife Weintrauben 
zu pfluͤcken. 

ee Ew fende Heeringsdorf u. ſ. w. kom⸗ 
men große Klagen über Ueberfluß an Beſuchsmangel. Die allge⸗ 
meine Geldnoth äußert ſich auch in dieſer Beziehung auf die 
empfindlichſte Weiſe für dieſe Badeanſtalten. 

„In dem Berliner Handwerkerverein hat ein fo 
großes gegenſeitiges Mißtrauen um ſich gegriffen, daß man ſeine 
innere Aufloͤſung fürchtet. 

„Am 13. Juli fand die Vermählung der Großfuͤrſtin 
Olga mit dem Wuͤrtemberger Kronprinzen ſtatt. Alles war 
ſehr gerührt und vergnügt. 

„Nachrichten von Ungmiderällen Feuersbrünſten, 
Bankerotten, wechſeln ſich jetzt foͤrmlich in den Zeitungen ab. 
Der Letztern Einer, der einen Manufakturiſten betraf, hat in 
Berlin großes Aufſehen erregt. 
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die Welt. 
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Der aͤlteſte Ni der Welt iſt wohl Herr Harvei 
in Newyork. Er iſt III Jahr alt und hat noch vor Kurzem 
eine ganze Stunde gepredigt. — Man ſieht, es laßt ſich 
nicht ſagen, mit welchem Jahre der Menſch zur Verrichtung ſeines 
Amtes unfähig wird, darin hat die General: ⸗Synode in Berlin 
ganz Recht gehabt. Wer aber treulich gearbeitet hat und in die 
Jahre kommt, wo es nicht mehr fo recht gehen will, der thut ſehr 
wohl, ſich zurückzuziehen und den Abend ſeines Lebens in ehren⸗ 
voller Ruhe zu verleben. 

Jetzt iſt Alles aufgeklärt. So ſchreibt der Dorf: 
barbier: Der junge Sultan ſcheint ein aufgeklaͤrter Mann zu 
ſein. Wo draͤnge jetzt die Aufgeklartheit nicht hin! Der 
Sultan iſt aufgeklärt, der Kaifer von Ching wir 
wahrſcheinlich von den Englaͤndern auch aufgeklaͤrt; die Po⸗ 
mare haben die Franzoſen aufgeklaͤrt; blos in Europa will 
an vielen Flecken die Finſterniß nicht weichen. Da heißt's haͤufig; 
„je dicker, deſto beſſer!“ — 8 

Vor Kurzem promovirte in Würzburg ein Juriſt. 
Bei ſolchen Gelegenheiten iſt es üblich, daß ſowohl der Promo⸗ 
virende, als einer der Profeſſoren eine paſſende Rede hält. Dieſes 
Mal traf die Reihe einen wegen feines ſchroffen Ultramontanismus 
bekannten Profeſſor, der die „Bildung der Staaten durch die 
Kirche“ zum Stoffe wählte, ein Gegenſtand, der ihm Gelegenheit 
geben mußte, Angriffe gegen Andersdenkende vom Katheder 
aus zu wagen. Die Lichtfreunde und Ronge (von dem er artige 
Anekdoten erzaͤhlte) wurden mit dem Worte „Buben“ bedient; 
andrer ſchoͤnen Stellen feiner gehaltvollen Rede nicht zu erwähnen, 

Der vor einiger Zeit in vielen Blättern erwahnte 
Kreuter (Verbreiter der Broſchuͤre „Katholiſch iſt gut leben“) 
wurde kurzlich in Köln zu ſechs Monaten Gefaͤngniß, und feine 
drei Mitangeklagten zu einem Jahr Gefaͤngniß von der dorti⸗ 
gen correctionellen Kammer verurtheilt. Die Sitzung war bei 
verſchloſſenen Thuͤren und es ſigurirten achtzehn Kinder als 
Zeugen. 

Das eilfte Heft des Staatslexicons, neuere Folge, her: 
ausgegeben von C. v. Rotteck und Welcker, iſt in Kaſſel von 
der Polizei confiscirt und die Verausgabung deſſelben den Buch⸗ 
haͤndlern bei 20 Rthlr. Strafe verboten worden. Es enthält dies 
Heft den Buchſtaben C und darunter einen Zuſatzartikel zu dem 
fruͤheren „Caſſel,“ welcher dieſe Maßregel herbeigeführt hat. 

„Auf dem Fruchtmarkt zu Baſel entſtand ein Volks⸗ 
auflauf. An dem Laternenpfahl vor dem Kornhauſe wurde ein 
großer Strick befeſtigt, und das Volk drohte die Kornderkäufer 
aufzuhängen. Man drang endlich in das Innere des Kornhauſes, 
ſteckte ſchwarze Faͤhnchen auf die mit verdorbener Frucht gefüllten 


Saͤcke und fing Händel mit den Inſpektoren an. Wäre die Polizei . 


nicht noch zu rechter Zeit dazwiſchen getreten, fo hätte der Tumult 
ein ſchlimmes Ende genommen. 

** In Ulm hat man wegen des Vein der Korn⸗ 
Fa en kirchliches Ban abgehalten. Fri 


Hierzu Scha lupe. 


Inſerate werden A 11 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge: 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Gewerbe Börſe. 


Sitzung vom 16. Juli. 


Nach Verleſung der Namen neu aufgenommener Mit⸗ 
glieder und Nennung der von Mitgliedern eingeführten 
Gaͤſte theilte der ſtellvertretende Vorſitzende des Vereins der 
Verſammlung mit: daß die Herren Beſitzer hieſiger Ger: 
bereien ſchriftlich den Wunſch ausgeſprochen hätten, mit dem 
Gewerbeverein, nach der Ruͤckkehr ihrer jetzt verreiſten Ael⸗ 
terleute, die abweichenden Anſichten über die Lederfrage aus⸗ 
zutauſchen. Dieſer Vorſchlag habe beim Vorſtande die bei⸗ 
fälligfte Aufnahme gefunden, es werde die Beſtimmung der 
geeigneten Zeit den Herren Gerbereibeſſtzern anheim geſtellt 
werden und man erwarte von den in Rede ſtehenden Be: 
ſprechungen ein zufriedenſtellendes Reſultat. 

Für die Discuffion über den vom Herrn Dr. Hirsch 
übernommenen Vortrog „ die Stellung des Arztes zu den 
Behörden und zur Ärmeren Klaſſe“ ging der Vorſitz auf 
den Herrn Dr. Krauſe über. 5 

Herr Dr. Hirſch ſtellte in freier Rede folgende Haupt: 
punkte auf: 

1) der Arme ſtehe bei der jetzigen Einrichtung dem 
Arzte zu fern, wodurch Mißtrauen und Unfolgſamkeit her⸗ 
begefuͤhrt, die Krankheit häufig verſchleppt, die Herſtellung 
verzoͤgert, oft unmöglich werde. ö 

2) Die Schwierigkeit, Arzeneien zu erhalten, ſei zu 
groß, und werde durch haͤufig ſehr weite Wege, beſtimmte 
Stunden der Verabreichung, Mangel an Boten und viele 
Zufaͤlligkeiten bedingt. ö N 

3) Auch die aͤrztliche Praxis, welche bei den Werorde 
nungen ſich an Stunden binden muͤſſe, ſei ſehr beſchwerlich, 
zumal die Zahl der Kranken fuͤr drei Aerzte, der weiten 
Wege halber, unbedingt zu groß waͤre. 


4) Die Lazareth⸗Apotheke werde von 2—4 Uhr mit Re⸗ 


cepten dergeſtalt überhäuft: daß eine uͤbergroß ſchnelle An⸗ 
fertigung der Arzeneien erforderlich und eine Verwechſelung 
leicht moͤglich ſei. 157 

Als Abhilfe wurde von dem Herrn Redner, oder im 
Laufe der Debatte, in Vorſchlag gebracht: 

1) Jeder Armenarzt, deren mehre als bisher anzu⸗ 
ſtellen wären, muͤſſe täglih 1 Stunde in feinem Revier, an 
einem beſtimmten Orte, für die Kranken zu ſprechen fein; 
worin eine Erleichterung fuͤr den Kranken und fuͤr die 
Praxis liege. Auch muͤſſe ſolcher Arzt nicht allein über 


Ausgaben, 


Arzeneien, ſondern auch über die Diaͤt verfügen koͤnnen; 
oft ſei die franzoͤſiſche Kuͤche heilſamer als die lateiniſche. 
Von der Gewiſſenhaftigkeit des Arztes ſei es zu fordern, 
daß hieraus kein Mißbrauch entſtehe. a 

2) Im Intereſſe der Humanität würden die Kranken 
den Stadtapotheken zuzuweiſen ſein. Hierbei wurde erwähnt, 
daß für dringende Fälle dies zwar auch jetzt freiſtehe, aber 
mißliebig bemerkt werde. Von einer andern Seite wurde 
erörtert, daß die bedeutend größere Koſtſpieligkeit, bei genauer 
Beachtung aller jetzt nothwendigen und dann fortfallenden 
ſehr in Zweifel zu ziehen ſei. 

Allgemein trat man der Anſicht des Herrn Rednets 
bei: daß der Stand der Handarbeiter die Quelle waͤre, aus 
welcher der Reichthum des Staats fließe, es alſo auf eine 
kleine Erſparung hier um ſo weniger ankomme, als die 
ſchnellſte Hilfe die beſte fei, und durch eine verzoͤgerte der 
Commune gewiß eine viel groͤßere Ausgabe mehrſeitig zu⸗ 
wachſe, auch die häufige Schulverſaͤumniß der Kinder eine 
naͤchſte Folge dieſes Erſparungsſyſtems fei, oder der Kranke 
gezwungen waͤre, Botenlohn zu zahlen, was wohl weder fuͤt 
human, noch für heilbringend gelten koͤnne. i 

Der Herr Vorſitzende ſchloß die Debatte mit dem von 
der Verſammlung getbeilten Wunſcheſt daß die Armen⸗Com⸗ 
miffionen ihre Aufmerkſamkeit auch dieſem Punkte zuwenden 
und den rechten Weg finden moͤchten, wahre Sparſamkeit 
mit voller Humanitaͤt zu vereinbaren. 


Reife nach Kahlberg. 


„Genieße, was der Schmerz Dir hinterließ; 

Iſt Noth voruͤber, ſind die Noͤthe ſuͤß.“ 
Mit dieſen Worten, lieber Leſer, laß mich die Erzaͤh⸗ 
lung einer Reiſe beginnen, die des Spaß⸗ und Ernſthaften, 
des Hochpoetiſchen und Tiefproſaiſchen fo. viel hat, daß min⸗ 
deſtens drei Romanſchreiber ein ganzes Jahr Stoff zur kurz⸗ 
weiligen Unterhaltung ihrer Leſer aus ihr entnehmen könn⸗ 
ten. Wir aber muͤſſen uns auf den engen Raum 
einer Spalte beſchraͤnken, zumal auch die Feder noch nicht 
recht wieder ihren Dienſt leiſten will, und Stube, Schreibe⸗ 
tiſch und Seſſel wanken und ſchwanken wie geſtern das 
Dampfboot, und ich jeden Augenblick fürchte — umzufallen. 
Alſo geſtern früh 7 Uhr fand ſich auf dem Oampfſchiff 
„Danzig“ in verſchiedenen kleinen und großen Gruppen 


/ 


Herten und Damen ein, die durch die Nachricht, der glins 
ſtige Wind erlaube die Spazierfahrt nach Kahlberg, auf 
das Angenehmſte uͤberraſcht wurden. Der Morgen war 
ſchoͤn, die See ruhig, die Geſellſchaft vergnuͤgt, die Verpfle⸗ 


gung ausgezeichnet — kurz, die Zeit war auf das ange- 


nehmſte vergangen, als eine dreimalige Salve uns die An— 
kunft in Kahlberg verkündete und Fiſcherboote heranſchwam⸗ 
men, um die Paſſagiere des Dampfboots in Empfang zu 
nehmen. Bei dieſer Gelegenheit gab es etwas Schreierei, 
Drängerei und Prellerei, aber davon ein ander Mal mehr. 
Ebenſo erlaubt uns die nothwendige Kuͤrze nicht, heute mehr 
von Kahlberg und feinen Reizen zu ſprechen, von der gafl: 
freundlichen Zuvorkommenheit des Herrn Commerzienrathes 
Grunau, der die Sondwuͤſte zu einem Paradieſe umgeſchaf— 


fen hat, von der Güte (21) der table d’höte, die freilich 


wir Danziger in der Nebenſtube einnehmen mußten, von 
alten und jungen Liebespaaren, die in der gluͤhenden Hitze 
des Sandes ein treffendes Bild ihres Seelenzuſtandes fanz 
den, und keinesweges im Schatten kuͤhler Denkungsart, ſon⸗ 
dern in 25 Grad Regumur dahinwandelten. Von alle dem 
gelegentlich mehr. Der freundliche und für das Wohlbe⸗ 
finden feiner Gaͤſte thaͤtig beſorgte Wirth Herr Silber hat 
ſchon wieder mit Muſik auf Kaͤhnen bis zum Dampfboot 
ſeine Gaͤſte zuruͤckbegleitet und zum Abſchied den Herren 
Danzigern ein Lebehoch mit Tuſch gebracht, auch die Spaͤt⸗ 
linge ſind noch freundlichſt vom Kapitain aufgenommen, 
der Anker iſt emporgewunden, der Daͤmpfer faͤhrt dahin, 
Alles amuͤſirt ſich und iſt den Unternehmern für die Ver: 
anſtaltung der Fahrt recht dankbar, da — ſagt Jemand 
in unſerer Nähe, auf einen ſchwarzen Streif in der Ferne 
der See zeigend: „Dort koͤnnen Sie den Sturm kommen 
ſehen.“ Und kaum war das Wort geſprochen und wurde 
vielleicht hie und da unglaͤubig belaͤchelt, da flog er heran 
heulend und pfeifend, und trieb am Himmel die Woͤlklein 
zuſammen und ſtorte das Meer in feiner Ruhe, daß es un 
willig wurde und in laute Wuth ausbrach. Man hat ſchon 
viele Beſchreibungen von Stürmen geleſen und vergeſſen, 
ein erlebter Sturm bleibt aber gewiß im Gedaͤchtniß. Noch 
jetzt klingt in meinen Ohren das Pfeifen des Windes 
in den Tauen fort, das Toſen der Wellen, das Stoͤhnen 
und Jammern der unglücklichen Seekranken. Noch jetzt 
iſt mir's, als ob das Schiff pfeilſchnell emporſchoͤſſe und 
dann eben fo kaſch hinabführe, oder als wollten, wie es ge⸗ 
ſtern oft geſchah, die uͤberſchlagenden Wellen, die bleichen 
Geſichter wieder anftiſchen und beleben. Anfänglich war die 
Geſellſchaft immer noch guter Dinge; Viele beſchaͤftigten ſich 
mehr als mit ſich ſelbſt mit einem Segelſchiffe, das in der 
Ferne mit dem Sturme kaͤmpfte und wahrſcheinlich geſtran⸗ 
det iſt. Aber bald aͤnderte ſich die Scene. Deck und 
Kajüten boten jetzt einen traurigen Anblick dar. Nur wenige 
blieben von der Krankheit, gegen die es keine Mittel geben 
ſoll, verſchont, Einige wehrten ſich lange und ſtandhaft, aber 
fie mußten ſich doch bald dem Feinde uͤbergeben, und den 
lang verborgenen Kampf ihrer Gefühle zum offenen Ausbruch 
kommen laſſen. Hier eine zarte Ohnmacht ohne ſuͤßes Er: 
wachen, dort ein Ungluͤcklicher am Boden, dem man erzählt 
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hat, durch das Liegen werde das Uebel gehoben. Hier troͤ⸗ 
ſtet ein ſtarker Herr eine dahinſinkende Dame, aber bald er: 
liegt er demſelben Schickſal und geraͤth in gleiche Verzweif— 
lung; dort pflegt eine Gattin den garnichtwiederzuſichkom⸗ 
menwollenden Gemahl; hier wird ein Becken mit Heftigkeit 
gefordert, dort nue mit hinſterbender Stimme verlangt, — 
Alles waakt und ſchwankt. Der laͤngſt gefuͤrchtete Umſturz 
der Dinge kann keine größere Verwirrung hervorbringen. 
In ſolchem Zuſtande fuhr man nun geſtern von 45 bis 
115 Uhr auf der See. Um 12 Uhr war der Hafen paſ— 
ſirt und die Geſellſchaft fing allmaͤlig an ſich zu erholen, 
aber — neuer Schrecken! auf der Weichſel gerieth man in 
der großen Dunkelheit mit einem Holzfloſſe zufammen, 
Ploͤtzlich wurde es hell, fo hell, daß ſich die Bäume und 
Gebäude im Waſſer wieder ſpiegelten. Aber es war nicht 
der aufgehende Mond, wie Etliche meinten, ſondern eine 
Feuersbrunſt, die uns Licht gab. (S. Kajuͤtenfracht.) Mir 
Hilfe dieſer ſchoͤnen, aber furchtbaren Beleuchtung kam man 
endlich beim ſogenannten Milchpeter an, hier mußte Hut 
gemacht und gelandet werden, denn der fogenannte Baum') 
war geſchloſſen. Die Landung ſelbſt und das Herabſteigen 
vom Schiff war auch nicht ohne Gefahr — ein Herr be 
wies das factiſch und fiel in die Mottlan. Endlich war 
man 15 Uhr früh auf dem Lande und hatte im Regen nun 
eine halbe Stunde noch zu wandern. Aber „iſt Noth vorüber 
find die Noͤthe ſuͤß.“ Niemandem wird es heute leid thun, 
an der geſtrigen Fahrt Theil genommen zu haben, und 
Viele werden ſich ſogar freuen, beim Zuͤrnen der Elemente 
gute Menſchen raſch und naͤher kennen gelernt zu haben, 
als es ſonſt unſere geſellſchaftlichen Formen erlauben. 
R. Q. 
\—— 


Cireus. 


Am Sonnabend, den 25. Juli, gaben Cuzent und 
Lejars in dem auf dem Holzmarkt beſondets zu dieſem 
Zweck erbauten Circus die erſte Vorſtellung, Schon die 
ganze Einrichtung des Circus, die Bequemlichkeit der Sit 
pläge, die gute Beleuchtung und hoͤchſt geſchmockvolle De⸗ 
coration machten auf den Eintretenden einen angenehmen 
Eindruck. Das Programm der erſten Vorſtellung bot uns 
Gelegenbeit, in ihren mannigfaltigſten Leiſtungen mehre dee 
erſten Mitglieder der Geſellſchaft kennen und bewundern zu 
lernen, obwohl Diejenigen, welche die Geſellſchaft ſchon an 
andern Orten ſahen, Herrn Lejars und Fraͤul. Pauline 
Cuzent, die mit den übrigen Damen noch im Laufe die: 
ſer Woche hier eintreffen, gern ſchon an dieſem Abend in 
Thaͤtigkeit geſehen hätten. Alles, was zur Darſtellung kam, 
wurde mit einer Leichtigkeit, Sicherheit und Anmuth ausge: 
führe, daß wir vollkommen dem Urtheile beiſtimmen, das 
alle deutſchen Blätter über dieſe ausgezeichneten Kunſtlei⸗ 


*) Fur den auswärtigen Leſer bemerken wir, daß der Baum 
in der Nacht die Mottlau verſperrt und ſo die Stelle 
eines Thores vertritt. ö ß 


* 
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ſtungen faͤlten. Wenn die Herren Dauvergne, Berg Stimmung verſetzt wurde. 


und Chancelet der Eine als Gladiator, der Zweite in ſeinen 
vielſeitigen Uebungen, der Dritte als Jongleur die ſchwierig⸗ 
ſten Aufgaben mit fo großer Kuͤhnheit und Sicherheit aus: 
fuhrten, daß man ganz die Gefahr uͤberſah, fo uͤberraſchte 


Mad. Lejars durch die Grazie und Leichtigkeit, mit der fie: 


die Cracovienne und fpäter mit Herrn P. Cuzent einen 
ſteyeriſchen Nationaltanz tanzte, ſchon in der erſten Abthei— 
lung auf das Angenehmſte. Herr van Cattendyck, der 
mit ungewöhnlicher Koͤrperkraft und Gewandheit ſchon vor⸗ 
her das Publikum durch feine abenteuerlichen Sprünge er: 
goͤtzt hatte, zeigte ſpaͤter wie menſchliche Kunſtfertigkeit auch 
eine Tonne ſich dienſtbar machen kann und lief auf und 
mit derſelben bergauf und bergab umher, als ob ſie an 
feinen Füßen feſthing. Herr P. Cuzent, der auch als Com- 
ponift reichen Beifall erntete, führte ein Schulpferd Buri⸗ 
dan vor, und man wußte in der That nicht, ob man mehr 
die Kunſtfertigkeit des Reiters oder die gute Dreſſur feines 
Pferdes zu bewundern hatte. Später erregte feine ungariſche 
Poſt, bei der er neun Pferde im geſtreckten Galopp mit 
einer großen Leichtigkeit lenkte und die ſchwierigſten Wen⸗ 
dungen ausführte, einen Beifallsſturm, in dem ſchon früher 


das Publikum ſich geäußert hatte, als Madame Lejars auf 


einem ungeſattelten Pferde im vollſten Lauf die ſchwierigſten 
Stellungen und Sprünge mit wunderbarer Grazie aus- 
führte. Auch ihr kleiner Sohn darf nicht unerwaͤhnt blei⸗ 
ben, und der Clown, der eine fo ſpaßhafte Cavallerie impro⸗ 
vifiete und commandirte, daß das Publikum in die heiterſte 
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Itrungen vorzubeugen, bemerke ich, daß ich 
nicht parterre, ſondern 8 
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(nicht „Ne 17, fondern 


N.., 
im Engliſchen Hauſe, 
wohne. Mit. Bezugnahme der fruhen dem Intelli⸗ 
genzblatt u. heute dem Dampfboot angeſchloſſenen Beis 


lage empfehle ich mich allen Augengläfer: 
und Brillen⸗Beduͤrfenden bestens. 

D. Köhn, 8 
Univerſitaͤts⸗ und Hof⸗Opticus aus Schwerin. 8 
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Abrr alle Beſchreibungen geben 
ein unvollkommnes Bild — man gehe und überzeuge ſich, 
daß das größte Lob, das wir der Geſellſchaft zollen, ein ge⸗ 
rechtes und wohlverdientes bleibt. Mögen auch die Be⸗ 
wohner der Nachbarſtaͤdte und der nahe liegenden Guͤter 
die Gelegenheit nicht voruͤber gehen laſſen, ſich einen ſo an⸗ 


genehmen und wirklich kuͤnſtleriſchen Genuß zu verſchaffen. 
— R. 


— 
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— In der Nacht von Sonntag auf Montag brannten 
die „Siegeskranz“ gegenüberliegenden Kruggebaͤude und ein 
Bauerhof ab, wobei die ganze diesjährige Heuernte ein 
Raub der Flammen geworden iſt. Mehre der hieſigen Nacht⸗ 
wächter ließen ſich bei dem ſchwarzbezogenen Himmel von 
dem hellen Wiederſcheine verleiten, das Feuer innerhalb der 


Thore zu halten. Sie festen daher ihre Schnarren in. Thaͤtig⸗ 


keit zu und ſahen ihren Irrthum erſt ein, nachdem ſie halb 
Danzig aus dem erſten Schlaf geſtoͤtt hatten. — 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Meinen hieſelbſt belegenen Gaſthof, in 
welchem auch ein nicht unbedeutendes Ma: 
terial⸗Geſchaͤft betrieben wird, der bis jetzt 
Rehlr. Pacht gebracht, beabſichte ich nebſt zwei Gärten 
fofort ohne Einmiſchung eines Dritten zu verkaufen und 
bemerke noch, daß ſich nebenbei noch mit Vortheil eine 
Deſtillation und Eſſig⸗Fabrik anlegen laßt. i 
Pr. Mark bei Saalfeld, den 19. Juli 1846. 
Der Gutsbeſitzer Schulz. 


Circa 1000 Morgen fhön beſtandener Kiefern- Ho: 
wald und 1000 bis 1500 Eichenſtaͤmme, nahe am Fluß 
gelegen, find zu verkaufen. Holz⸗Lieferanten oder ſonſt hier⸗ 
auf Reflectirende werden erſucht, in portofreien Briefen an 
die Chiffre D. A. Z. in Thorn post restante ſich zu wenden. 


Die geſtern vollzogene Verlobung meiner Tochter Stier 
derike mit dem Criminal-⸗Gefangen⸗Juſpector, Herrn Nity: 
kowsi, zeigt ergebenſt an Büllbrin, 

Könige. Zeughaus: Büdyfenmaer. 


Danzig, den 27, Juli 1846. 
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Brillen, Lor 


1 ſtteng nach den Regeln der Optik geſchliffen, und genau angepaßt für die verſchiedenen Schwachen a 
75 der Augen mittelſt eines 179 
65 Optometers (Augenmeſſers) “ 


1 


zs! folgenden hoͤchſt billigen aber feſten Preiſen: 1 plattirte Brille 10%, 1 plattirte Brille fein 20 Sen, 55 
1 Horn⸗Brile 20 %:, eine Horn-Brille feinſte 1 % 10 , eine Stahl-Brille 25 %, feinſte ? 
Stahl⸗Brille 1 . 10 fen, in feinſter Silber-Faſſung 24 . Lorgnetten einfache 20 2 doppelte 175 
von 1 . 10 %, Engl. Fernrohre von 1 % 25 cc: an, doppelte Opernglaͤſer elegant für 2 . >) 
Der Verkauf geſchieht durch den Optiker Hirſchfeld aus Berlin hier im Engl. Haufe Zimmer 39, parterre, ö 


5 Bitte genau auf meine Zimmer⸗Nummer zu achten. 15 
15 a = 10 
=) Franzöſiſche ächt vergoldete Sachen, 7 
ie als: lange und kurze Uhrketten von 10 er bis 5 e. Armbaͤnder von 1 . an, Uhrgeſtelle, 25 
600 Schmuckhalter, Cigarrengeſtelle, Nadel⸗Etuis, Gemälde Broſchs, Gemmen-Broſchs. Ferner: Stahl⸗Uhrketten, 1 
g Reiſe⸗Etui,s Reiſetaſchen, Jagdtaſchen, Brieftaſchen, Port-Monnaſe, Uhrbänder ꝛc. ice. Verkaufs⸗Lokal im 17 
95 Hotel zum Engl. Haufe Zimmer 39, parterre. 19 
4 
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mühe ſich gefaͤlligſt Langen Markt „ 424, im Haufe des Herrn Conditor Richter, der Boͤrſe gegenüber. 
Da wir zum erſten Mal den Dominik hier beziehen, werden wir gewiß nicht ermangeln, modern 


und reel gearbeitete Meubles ꝛe. billig zu verkaufen, um auch hier einen guten Ruf zu begründen. 
Unſer Lager ſteht von heute ab zur gefälligen Anſicht eines geehrten Publikums, bis der Beginn des 
Dominiks den Verkauf deſſelben zulaͤſſig macht. 


Meubles! 


eee A 


Eine neue Sendung frischer 
Holland. Heringe vom diesjäh- 
rigen Fange empfehlen, in % 2 
und einzeln pilligst 

Hoppe & Kraatz, 


Breit- und Faulengassen-Ecke 1045. 


Bequeme Reiſegelegenheit n. Elbing 
jeden Abend, mit Anſchluß an die Dampfboͤte nach Koͤnigs⸗ 
berg. Näheres Fleiſchergaſſe N 65, dei F. Schubart, 


Seebad Zoppot. 
Dienſtag, den 28. Juli, Concert am Curſaal. Entree 
für Nicht⸗Abonnenten 23 Jar. Familien bis 5 Perſonen 5 He. 

Voigt, Muſikmeiſter. 


— 


Hiebei eine Extra ⸗Schaluppe u. eine Anz. d. Hof Optieus D. Köhn a. Schwerin. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


